
Die guten Götter werden schon
für  Frieden  sorgen  –  Botho
Strauß‘ „Ithaka“ als Auftakt
zu den Stücketagen
geschrieben von Bernd Berke | 13. Mai 1997
Von Bernd Berke

Mülheim.  Nein,  ein  Festival  im  üblichen  Sinne  sind  die
Mülheimer  Theatertage  diesmal  nicht.  Der  Wettbewerb  neuer
deutschsprachiger Stücke zieht sich – als eher lose Folge von
acht Gastspielen – über fast vier Wochen bis zum 6. Juni hin.
Von gewisser Dauer war schon der Auftakt am Sonntag Abend. Die
Münchner  Kammerspiele  gingen  mit  Botho  Strauß‘  Antiken-
Anverwandlung „Ithaka“ (Regie: Dieter Dom) an die Startlinie.
Und das hieß: viereinhalb Spielstunden mit Odysseus. Doch es
war nicht die berühmte Irrfahrt.

Odysseus  (Bruno  Ganz)  ist  bei  Strauß,  der  sich  in  vielen
mythologischen Details an die Vorlage von Homer hält, bereits
nach Ithaka heimgekehrt. Eine üble Rotte von Freiern belagert
Odysseus‘  Gattin  Penelope  (Gisela  Stein),  die  mächtige
Kummerspeck-Schwarten angesetzt hat und sich auch damit die
Zudringlichen vom Leibe zu halten sucht.

Genußsucht, Sport und Prahlerei

Unterdessen ist das gesamte Gemeinwesen verkommen. Es fehlt
eben der Herrscher, einer, der – salopp gesprochen – in diesem
Saustall aufräumt. Statt dessen regieren, wie es einmal bündig
heißt,  „Genußsucht,  Sport,  Prahlerei“.  Scheinbar  gelassen,
doch  innerlich  zornbebend,  hört  sich  der  als  Bettler
verkleidete  Odysseus  all  die  Schreckensbotschaften  an.  Und
dann handelt er…
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Zu diesem Sachverhalt hat Botho Strauß ein geradezu klassisch-
formbewußtes Stück gedrechselt. Es kommt einem so vor. als
habe er – wie so viele Autoren vor ihm – just bei den „Alten“,
sprich  in  der  Antike  anknüpfen  wollen,  um  dort  Halt  und
Heilsamkeit zu finden, die nach seinem Empfinden der heillosen
Gegenwart  abhanden  gekommen  sind.  Man  hat  aus  dem  Text
überdies herauslesen wollen, daß sich der Autor nach einer
Führer-Figur sehne. Unsinn!

Denn nachdem Odysseus die versammelten Freier im Bogenschießen
gedemütigt (Wetten, daß der Held zwölf Äxte auf einen Streich
mit  dem  Pfeile  trifft?)  und  sodann  samt  lüsternen  Mägden
niedergemetzelt  hat,  erhebt  sich  ja  erst  die  eigentliche
Frage:  Was  kommt  nach  solch  blutigem  Sieg?  Eine
fundamentalistische Diktatur? In diesem Falle müssen es die
allerhöchsten Mächte richten: Zeus und Pallas Athene („Girlie“
aus dem Götterhimmel: Sibylle Canonica) sorgen für Frieden im
Lande  –  und  dafür,  daß  das  Volk  alle  vorherigen  Untaten
vergißt.  Wortwörtliches  Resultat:  „Herrscher  und  Untertanen
lieben einander wie früher. Daraus erwachsen Wohlstand und
Fülle des Friedens den Menschen.“ Naiv anmutende und etwas
prekäre Gründungslegende, fürwahr.

Die Großtat des Bruno Ganz

In Dieter Dorns Inszenierung wirkt all das jedoch so, wie es
ja wohl auch gemeint sein dürfte: human und manchmal gar von
heiterer (Selbst)-Ironie beseelt. Zumal der wunderbare Bruno
Ganz als Odysseus nimmt Strauß‘ Sprache alles Gravitätische,
läßt ihr gleichwohl den edlen Klang – und macht sie zugleich
faßbar.  Eine  Großtat  sondergleichen.  Im  Zentrum  der
dramatischen Aufmerksamkeit steht außerdem das Paar Odysseus-
Penelope, das einander endlos zu verfehlen droht. Ein altes
Strauß-Motiv.

Zu sehen war ein Spitzenprodukt deutschen Qualitäts-Theaters,
ästhetisch völlig auf der Höhe, S-Klasse sozusagen. Und damit
ein  verheißungsvoller  Auftakt  für  die  Stücketage,  die  mit



ihren Blicken über den regionalen Tellerrand alljährlich das
vielleicht sachkundigste Publikum im Revier versammeln.

Der  Beitrag  des  nächsten  Edel-Dichters  folgt  am  kommenden
Samstag:  Dann  wird  das  Frankfurter  Schauspiel  mit  Peter
Handkes „Zurüstungen für die Unsterblichkeit“ auftreten. Die
Zuschauer sind gewappnet und gerüstet.

Der  Kleinbürger  möchte  ein
Monster  sein  –  Franz  Xaver
Kroetz‘  Sexualkomödie  „Der
Drang“ bei den Stücketagen
geschrieben von Bernd Berke | 13. Mai 1997
Von Bernd Berke

Mülheim. Otto möchte mit seinem Weibe auch mal tun, was „alle
anderen Männer“ mit ihren Frauen dürfen. Doch Ottos Hilde
scheut Eskapaden zwischen den Daunen. Kommt vor. Ist normal.
Dann  taucht  Hildes  Bruder  Fritz  auf.  Der  hat  wegen
Exhibitionismus im Knast gesessen. Kommt auch vor. Ist aber
nicht normal. Oder verhält es sich anders?

In Franz Xaver Kroetz‘ Szenenfolge „Der Drang“, mit der jetzt
der  20.  Mülheimer  Dramatikerwettbewerb  eröffnet  wurde,  ist
Normalität nur ein Vexierbild entfesselter Träume. Besagter
„Herzeiger“  Fritz  ist  auf  Bewährung  frei,  er  findet
Unterschlupf samt Fronarbeit bei Schwester und Schwager in der
Friedhofsgärtnerei. Auf den Pflanzenbeeten schießt nicht nur
Blattwerk wollüstig ins Kraut…
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Um seinen Trieb zu dämpfen, schluckt Fritz Medikamente. Das
mindert seinen Drang, doch nicht die Phantasien der anderen.
Otto  hält  seinen  Schwager  für  ein  Sex-Monster,  das  er  am
liebsten kastriert sähe, das er andererseits aber gern selbst
einmal wäre. Der Kleinbürger möchte rasend werden. Auch Ottos
Angestellte Mitzi läßt sich anheizen. Sie entlockt Fritz das
(falsche) Geständnis, er sei Sadist – und ist sofort bereit,
sich erregungshalber mit der Stricknadel pieken zu lassen. Sie
bekommt aber nur Ohrfeigen, läßt sich ersatzweise mit Otto ein
und beschwört dessen Ehekrise herauf. Am Schluß renkt sich
alles halbwegs ein: Fritz geht „geheilt“ seiner Wege, und Otto
scheint  zu  Hilde  heimzufinden,  die  endlich  mal  wieder
Reizwäsche  anzieht.

Kroetz, der in dieser Fassung der Münchner Kammerspiele selbst
Regie führt, hat seinen Lust-Boulevard in Dutzende von kurzen
Szenen gestückelt. Die Bühnenarbeiter, die zwischendurch immer
wieder umbauen, sind insgesamt fast ebenso lang auf der Szene
wie  das  sehr  beachtliche  Schauspieler-Quartett  (Sibylle
Canonica, Franziska Walser, Horst Kotterba, Edgar Selge). Die
Räumerei kostet Zeit, ergibt aber einen gewissen Verfremdungs-
Effekt.

In Mülheim geht es vornehmlich um die Qualität des Textes.
Dieser erkundet die Bereiche unter der Gürtellinie und in der
Hirnschale – bei aller groben Gaudi – letztlich ernsthaft und
genau. Auch wenn die Sache im zweiten Teil arg ausgewalzt
wird,  so  ist  dies  doch  ein  brauchbares  Stück  über
Domestizierung  und  Freisetzung  des  Triebes.  Keine  bloße
Ferkelei also, sondern eine mit gedanklichem Überbau.

Heute abend wird’s in Mülheim mutmaßlich noch härter hergehen.
Für  den  zweiten  Wettbewerbsbeitrag,  Elfriede  Jelineks
„Raststätte oder Sie machens alle“, verkünden die Prospekte:
„Für Jugendlliche unter 18 Jahren nicht geeignet!“ Kommt noch
so  weit,  daß  man  mit  hochgeschlagenem  Kragen  ins  Theater
schleicht.


